
ist, geradezu auszumünden scheint; die WIr für nachste borgene Gegenwart des Heils 1n Gestalt der VON Gott dem.
mitnehmen wollen, das unsTiTe niederlandischen Freunde Volke Israel gewährten Gnadenerweise bezeugen würde, die
ermöglichen freundlıch versprochen haben Nau echtes, leibhaftes geschichtliches schehen und doch
Vielleicht darf ıch ZU Schluß noch einmal Banz urz ent- VO  3 den Späteren QÜur ım- Vertrauen auft die Überlieferung
wickeln, WwWıe das diesmalıge Gespräch in der Planung und der Augenzeugen akzeptierbar sınd wıe Jesu Auferstehung,
Anlage gemeınt WAar. Wohin WITr geführt wurden, das WIT'! das fundierende Ereignis, auf dem sıch der christliche Glaube-
um klarer hervortreten, WI1Ir uns vergegenwärtigen, aufbaut wWwIıe der Jüdische auf dem VO. Berge inal.
wohin WIr zunachst den Werg antraten. Zum I1 Ihema ‚Heilserwartung‘ schıen der jüdische Referent
Es War Iso das Thema ‚Heilsgegenwart‘ gedacht: Vom ıer wurden W1r alle ann 17 meıisten überrascht das
evangelischen Referenten wurder erwartet, €  ST heraus- umfassende Gemälde des messianısch erneuerten Jerusalem
arbeite, inwiefern nach christlichem Glauben ın der geschicht- vorlegen AL mussen, VO  =]| welchem die Korreferenten
lıchen Erscheinung des gekreuzigten un! leibhaft auferstan- heblich etw: 1n en Modalıitat des Auferstehungsleibs der
denen eSsus VONn Nazareth das VO:  ] (sott verheißene Un dergleichen differieren würden; erheblicher ONUT, wolfern JuU-
Gottes olk erwartete eil schon geschichtlich gegenwärtig discherseits Unmöglichkeit der Identität des Kommenden mit
geworden ıst und „nur” ıhm. Der katholische Referent dem ekommenen erklärt worden wäre, ja dann
hä daruüuberhinaus bezeugen moOgen, daß VONn- Jesus, dem offenblieb.
Christus, her, dem Beistand Seines Heiligen Geistes Nun, UNnser spräch ver‚lief Ja etrw.: anders, als geplant
un der Durchseelung Seines ‚mystischen Leibes‘ jJenes Heil WAafTl, vermutlich erlief Desser. Und vermutlıch wird
seither auch weiterhin 1n Seiner Kırche gegenwaärtig st, iıhren 1n ıner uXns noch nıcht naher bekannten Zukunft noch
Heiligen, ihren Ämtern auf Je verschiedene Weise. Vom besser und immer besser verlaufen, bıs einst der Tag kommt,
jJüdischen Korreferenten diesem ersten IThema wurde. er- WC Gott „allen Volkern reiıne Lippen gıbt, ıhm alle mıiıt
wartet; die andersartige, den Sınnen noch tiefer VOI- Iner Schulterbeugung ı1enen echad Schukö&m! op 3’ 19}

11 Überlieferung jüdisch und christlich
Im Folgenden ringen WIr VO  ü Pastor ar Ahne diesen freimütigen
Bericht ber die 9. Studientzgung ‚Kırche und Judentum“ vVvVomM- 3_ biıs

Menschen ı; seın Menschsein 1n den großen Umbrüchen der
März ın Würzburg. ünde das ist? enNnso ware fragen, ob Ina.  >3

vorsichtig ausgedrückt auf e1ıner christlichen Mittellinie
Wer alle bisherigen Studientagungen besucht hat, wırd etwas balancieren kann. Mır schıen dieser Balanceakt TOLZ der

kunst- und gedankenreichen Figuren nıcht geglückt. Wie auchenttäuscht dieser heimgekehrt sein! Sie War düunner, j die explizite, traditionelle Christologie ohl nıcht ausreicht,ohl Al christlicher Substanz auch Quantität der jJüdI-
schen. Partner, und damıit Dialog überhaupt. Lediglich un das Geheimnis Israels beruhren der Bar als verbor-
der letzte Tag brachte 1nen Höhepunkt, e;l CT, WIe immer geNCc Wirklichkeit ein  H wenig lüften. So mu(ß denn,
bisher, die Methode: des Zwillingsreferates ausubte. Wır hot- W1e  - Asmussen, dem Judentum vorwerfen, kultischen So-

lipsismus und 1n ıner Buchreligion exıstieren. In seinemfer, die bis die Grenzen des Monologes verdünnte
Munde gerade problematisches Wort. Außerdem hattenTagung eın Sondertfall mancherlei Gründen seın

Mag. dıe en seıit der Zerstörung des Tempels keine schichte.
Ferner erschöpfe sich das ultısche:' 1n bloßer Erinnerung,Man wırd die beiden Referate Protf Holsten Mainz) wobe} nıcht ZUr repraesentatio komme, und iıhre Tradition

und Prof. Maıer New or zusammensehen en, weil s1e se1 einfach das Gegenteil ON dem, Tradıition wirklıch
beıide, auch In zweı  < verschiedenen Marschrichtungen, sel. Dem Chronisten durchaus verstandlich, WEeNNn auf
SCECH das Christentum normaler Art offensiv WAarcln. Der traditio eingeschworen ist WIEe ans Asmussen se1it einigeneıne Holsten der Sıcht VO:  > Iradition In den nıcht- Jahren! In der Diskussion konnten die jJüdischen Partner
biblischen Relıgionen und der andere VOIT Judentum her. nahezu alles widerlegen, und smussen gestand dann auch
Holsten WIeS nach, daß len außerchristlichen Religionen, e1n, einfach wenig 8)01 diesen Dingen w1issen. Zu die-
und ebenso in den großen nıchtbiblischen Weltreligio- sSe‘ Geständnis brachte VOTLFr allem die hervorragende Sach-
8 wı1ıe ın der breiten Streuung der „Primitiven“, heiliges kenntnis Prof. Schubert (Wien) Man kann ohl kaum
Wort heiliger Tau:! mıiıt-. dem Anspruch existleren, ber
eıl und nheil, Leben und 'Iod Zu entscheiden. Wort.

miıt einer konfessionellen Vermittlungstheologie und den dar-
resultierenden dogmatischen Überlegungen das Juden-Schrift, Riten und Brauch als jeweils existente Tradition kul- „ tum fassen. Das sollten. WIT alle lernen.

mınıeren: betr (seburt, Pube Hochzeit und. Tod. Diese Erst der letzte_Tag miıt dem Them „Heilige ÜberlieferungPhäanomene tordern. das Christentum WTI®e das- Judentum
Selbstprüfung heraus. Denn. Christus hat allen das Konzept 117 ıhrer Bedeutung für die Erziehung”, wobe: Prof. Janssen
verdorben, iNdem: er sıch die verlor,; die’sich allen Va- (Mü  er} und Ministerialrat Falk (Jerusalem) referierten,

er guter Ansatz ZUI Dialog, W1e  . WIr  - es von den SON-ranten. Vo  - Iradition VOTr ott behaupten wollten. Die stigen Tagungen. her kennen. Bei anssen geriet die hren-Attacke- VON Maier New Or' traf eine Christenheit, die reitung der evangelischen Theologie für die Pädagogik nıcht81| vVo Ethos des Gesetzes zugunsten der christlichen Er- Der Bru den das Evangelıum alle Erziehunglösungsreligion gelöst hat. Die 'Thora ıst die Lehre VO: Yun.
und nıcht - Glauben:! Der jerusalemische almu! laßt bringt, &  wurde kaum siıchtbar. Es Zu muntfer linear. Man
Gott folgendermaßen reden „Mögen s1e  - die Kinder Got- wurde den Eindruck nıcht 10s, als würde ben n der

Nichtbeachtung der Fraktur das Evangelium ıner erzle-es) mıch auch verlassen, WennNn S1e z  s 17% der Beachtung mel- herischen lex. Fes gibt eben ın ınem bestimmten Luther-
ahelTr Gebote ahren. Das Judentum ebt standıger diesen Umschlag, den mıiıt antinomistischer Para-Tradition, deren ette bıs letzten Lehrer nıcht breißt.
ÖOhne dogmatische Gebundenheit se1 dennoch da wıie keine doxie bezeichnen koönnte! So mußte Falk einfach ımponie-
religiöse Gemeinscha sOnst. denn er konnte legıtimerweise behaupten Uun!| nach-

weisen, dafß mıiıt dem Thema das Fanzce Judentum umfaßt
Diesen beiden Vorwürtfen antwortete quası apologetisch Hans sel. ein Wesen bestehe ben in TIradition und Erziehung.
Asmussen, der Tradition und ihre Notwendigkeit:vom Om1- Zu den I radıtionsströmenr dıe Je auf eigene Weise zıuf Er-
1UM terrae herleitete. - bedeute schlechthin den amp des ziehung hinzielen, gehören das Ite Testament, 1e MUnN:  d-

ist, geradezu auszumünden scheint; die wir für das nächste 
mitnehmen wollen, das unsre niedepländisdien Freunde zu 
ermöglidien so freundlidi versprodien haben. 
Vielleicht darf 	zum Sdaluß noch einmal ganz kurz ent- 
wickeln, wie das diesmalige Gespräch in der Planung und 
Anlage gemeint war. Wohin wir geführt wurden, das wird 
um so klarer hervortreten, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
wohin wir zunädist den Weg antraten. 
Es war also das I. Thema ,Heilsgegenwart` so gedadit: i/om 
evangelischen Referenten wurde, erwartet, daß er heraus-
arbeite, hawiefern nada diristlidiem Glauben in der geschicht-
lichen Ersdteinung des gekreuzigten und leibhaft auferstan-
denen Jesus von Nazareth das von Gott verheißene und von 
Gottes Volk erwartete Heil sdiou gesdlichtlich gegenwärtig 
geworden ist — und „nur« in, ihm. Der katholisdie Referent 
hätte darüberhinaus bezeugen mögen, daß von- Jesus, dem 
Christus, her, dank dem Beistand Seines Heiligen Geistes 
und der Durchseelung Seines ,mystischen Leibes' jenes Heil 
seither auch weiterhin in Seiner Kirdie gegenwärtig ist, ihren 
Heiligen, ihren Aintern auf je versrhiedene Weise. Vom 
jüdisdaen Korreferenten zu diesem ersten- Thema wurde_ er-
wartet; daß er die andersartige, den Sinnen noch tiefer ver- 

borgene Gegenwart des Heils in Gestalt der von Gott dem. 
Volke Israel gewährten Gnadenerweise bezeugen würde, die 
genau so edates„leibhaftes geschichtlidies Geschehen und doch 
von den Späteren nur im- Vertrauen auf die Überlieferung 
der Augenzeugen alczeptierbar sind wie Jesu Auferstehung, 
das fundierende Ereignis, auf dem sich der christlidie Glaube-
aufbaut wie der jüdische auf dem vom Berge Sinsai. 
Zum II. Thema ‚Heilserwartung' sdiien der jüdische Referent 
— hier wurden wir alle dann am meisten überrascht — das 
umfassende Gemälde des messianisch erneuerten Jerusalem 
vorlegen zu müssen, von weldiem die Korreferenten uner-
heblidi etwa in Sachen Modalität des Auferstehungsleibs oder 
dergleidien differieren würden; erheblidier nur, wofern jü-
disdiemits Unmöglichkeit der Identität des Kommenden mit 
dem. Gekommenen erklärt worden wäre, — was ja dann 
offenblieb. - 
Nun, unser Gespräch verlief ja etwas anders, als es geplant 
war; vermutlich verlief es so besser. Und vermutlich wird es 
in einer uns noch nicht näher bekannten Zukunft sogar noch 
besser und immer besser verlaufen, bis einst der Tag kommt, 
wo Gott „allen Völkern. reine Lippen gibt, so daß ihm alle mit 
einer Schulterbeugung dienen": echad Sdiulc6m! (Soph 3, 19). 

11. überlieferung — jüdisch und christlich 
Im Folgenden bringen wir von Pastor Lothar Ahne diesen freimütigen 
Bericht über die 9. Studientagung .Kirdie und Judentum* vom- 3. bis 
7. März 1958 in Würzburg. 

Wer alle lidsherigen Studientagungen besucht hat, wird etwas 
enttäuscht von dieser heimgekehrt sein! Sie war dünner, so-
wohl an diristlicher Substanz als auch an Quantität der jüdi-
sdaen. Partner, und damit an Dialog überhaupt. Lediglich. 
der letzte Tag bradate einen Höhepunkt, weil er, wie immer 
bisher, die Methode. des Zwillingsreferates ausübte. Wir hof-
fea, daß die bis an die Grenzen des Monologes verdünnte 

'Tagung ein Sonderfall aus mandaerlei Gfünden gewesen sein 
mag. 

Man wird die beiden Referate von Prof. Holsten (Mainz) 
und Prof. Maier (New York) zusammensehen dürfen, weil sie 
beide, wenn auch in zwei verschiedenen Marschrichtungen, 
egen das Christentum normaler Art offensiv waren. Der 
eine — Holsten — aus dez, Sicht von Tradition in den nicht-
biblisdaen Religionen und der andere vom Judentum her. 
Holsten wies nach, daß in allen außerdiristlidien Religionen, 
und zwar ebenso in den großen nichtbiblischen' Weltreligio-
nen wie in der breiten Slreuung der „Primitiven*, heiliges 
Wort und heiliger Brauch mit dem Anspruch existieren, über 
Heil und Unheil, Leben und Tod zu- entscheiden.. Wort. 
Sdirift, Riten und Brauch ala jeweils existente Tradition kul-
minieren- bei Geburt, Pubertät Hochzeit und Tod. Diese 
Phänomene fordern. das Christentwn wie das- Judentum- zur 
Selbstprüfung heraus.. Denn. Christue hat allen das Konzept 
verdorben, indenr er sich an die verlor, diessich in allen- Va.- 
rianten von. Tradition vor Gott behaupten wollten. Die 
Attadce- von Maier (New York) traf eine Christenheit, die 
sich vom Ethos des Gesetzes-zugunsten der diristlichen Er-
lösungsreligion gelöit hat. Die Thora ist die Lehre vom Tun 
und nicht vom GIaube.n! Der jerusalemische Talmud läßt 
Gott folgendermaßen reden: „Mögen sie (die Kinder Got-
tes) mich auch verlassen, wenn sie nur in der Beachtung mei-
ner Gebote for.tfahren.* Das Judentum. lebt von ständiger 
Tradition, deren Kette bis zum letzten Lehrer nidit abreißt. 
Ohne dogmatisdie Gebundenheit sei es dennoch da wie keine 
religiöse Gemeinschaft sonst. 

Diesen beiden Vorwürfen antwortete quasi apologetisch Hans 
Annussen, der Tradition und ihre Notwendigkeit,vom domi- 
nium terrae herleitete. Sie bedeute schlechthin den Kampf des 

Mensdien um sein Mensdisein in den großen Umbrüchen der 
Sünde. Ob das so ist? Ebenso wäre zu fragen, ob man so — 
vorsichtig ausgedrüdct — auf einer christlichen Mittellinie 
balancieren kann. Mir schien dieser Balanceakt trotz der 
kunst- und gedankenreichen Figuren nicht geglüdct. Wie auch 
die explizite, traditionelle Christologie wohl nicht ausreidit, 
um. das Geheimnis Israels zu berühren oder gar als verbor-
gene Wirklichkeit ein wenig zu lüften; So muß man denn, 
wie Asmussen, dem Judentum vorwerfen, im kultischen So-
lipsismus und in einer Buchreligion zu existieren. In seinem 
Munde gerade ein problematisches Wort. Außerdem hätten 
die Juden seit der Zerstörung des Tempels keine Geschichte. 
Ferner ersdtöpfe sich das Kultisdie. in bloßer Erinnerung, 
wobei es nidit zur repraesentatio komme, und ihre Tradition 

"sei einfach das Gegenteil von dem, was Tradition wirklich 
sei. Dem Chronisten durchaus verständlich, wenn man so auf 
traditio eingeschworen ist wie Hans Asmussen seit einigen 

, Jahren! In der Diskussion konnten die jüdischen Partner 
nahezu alles widerlegen, und Asmussen gestand dann audi 
ein, einfadi zu wenig von diesen Dingen zu wissen. Zu die-
sem Geständnis brachte es vor allem die hervorragende Sach-
kenntnis von Prof. Schubert (Wien). Man kann wohl kaum 
mit einer konfessionellen Vermittlungstheologie und den dar-
aus resultierenden dogmatisdten Überlegungen das Juden-

.tum fassen. Das sollten wir alle lernen. 
Erst der letzte_Tag mit dem Thema „Heilige Überlieferung 
in ihrer Bedeutung für die Erziehung«, wobei Prof. Janssen 
(Münster> und Ministerialrat Falk (Jerusalem) referierten, 
war ein- guter Ansatz zurri. Dialog-, wie wir es von den son-
stigen Tagungen.,her kennen. Bei Janssen geriet die Ehren- 

- rettung der evangelischen Theologie für die Pädagogik nicht - 
ganz. Der Bruch, den das Evangelium in alle Erziehung 
bringt„wurde kaum sichtbar. Es war zu munter linear. Man 
wurde den Eindruck nicht los, als würde eben wegen der 
Nichtbeachtuig der Fraktur das Evangelium zu einer erzie-
herischen neva lex. Es gitk eben in einem bestimmten Luther-
tum diesen Umschlag, den man mit antinomistisdier Para-
doxie bezeichnen könnte! So mußte Falk einfada imponie-
ren, denn er konnte legitimerweise behaupten und nach.: 
weisen, daß mit dem Thema das ganze Judentum umfaßt 
sei. Sein Wesen bestehe eben in Tradition und Erziehung. 
Zu den Traditionsströment die je auf eigene Weise auf Er-
ziehung hinzielen, gehören das Alte Testament, die münd- 
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tıche I hora, die Haggada, Kabbala und der Chassidismus: als S1@ leiıder WAarFr. Sie mußte. gelegentlıch aus.den angeführ-
Letzterer will als Reaktion des haarez Gott nıcht NuLr ten Gründen monolıthıisch-monologisch wıirken und WAar
1 ult dienen, sondern 1m ‚ZaNzCh Leben. Es se1.leichter, auch auf weiıte Strecken. WaßC Zu zweiılfeln, ob der „Reiz“
n die Chassıdim, ott ım. Fasten dıenen alg 1 Fssen. VO  - Römer 11, groß War 1n jedem Falle haben
Die TIradition ıst ber 1m Judentum nıcht DUr auf die Ver- 117135 die Brüder A4us Israel gereızt! Wir mußten dem Juden-
gangenheit bezogen, sondern auch auf die Zukunft gerade diesmal onl gelegentlich als ıne varıerte Ausgabe
1n dem uruüuck un Voraus erweılse S1@ ıhre Dynamık fur dıe ıhrer selbst erscheıinen, we1ıl die eıgentliche: Problematik der
Erziehung,- Jeder Jude habe 1n der Lehre forschen, jeder Iradition 1m christlıchen Raum Uun: VOLr allem : ım protestan-
trage hohe Verantwortung, 1n der jeweiligen Sıtuation tra- tiıschen (Ereignis!) viel wenig evıdent wurde. Wır hoffen,
ditionsgemäß handeln. Das Ethos der Jüdischen FErzie- WI1Ir ım nächsten Jahr 1ın Bremen wıeder Anschluß
hung ıst. messianısch, denn der Mess1as kommt, WENN Israel die Tagungen 1Ns8 bis acht finden werden! Wie immer erfreu-
sıch bessert. Iradition der Antrıeb jüdischer Erziehung lich die große Zahl der Studenten, die mıt Prof Harder
schlechthin cdient der Realisierung des Königtums Gottes Dies (Berlin), Prof. Fichtner ethel), Prof. Bauernfeind "Tübin-
ist zentraler judischer Pflichtgedanke: gen) -und dem Initiator und Mentor aller Tagungen, Prof.

Rengstorf (Münster), gekommen wWwWaren.In SUIHIMNa mehr Profil auf Üserer Ser:te und auch 1m Arran-
Aus „Kırche 1 der Zeit“, 4/1958.)mmehr Dıalog hättern diese Tagun€ jebendiger gemacht,

[ite_ratur > \?'erständnis des. Alten Bundes-Buches 99
Fin Buchbericht S  S Dr. Karl- Thieme, Prof. (IN Auslands- und Dolmetscherinstitut Germersheim (Universität Mainz)

Nachdem fruhere einschlägige Buchberichte (FR und 33/36) und muündlıch überlieferten. Gotteswort VOD _Iohannesl dem
einführendes Uun| vertietendes Schrifttum- Alten esta- JTaäufer, für den dies gilt, end doch die Gottesmutter
ment, Text-Ausgaben, Kommentare und andere Hilfsmittel schon völlıg Neuen unde gehört, ıhn ben dadurch
ZU): Bibel-Studium angezeigt hatten, behandeln WITr Yol- freilich auch Erfülung Nes. Alten Verheißenen
genden VOF allem andern kennzeichnen Dankbar anzuerkennen ıst, gCeN-

uber der Erwartung des Messias-Äön:ıgs dıe des
Neue ‚T heologien des Alten Testaments‘ „himmlıschen“ Messias und des Messias-Propheten z  z auch

einmal deutlicher als häufig sSoOnNst betont wird. Denn mußdozusagen ale Gegenpol der Aufgabe, Text 1 einzel- doch ohl klar gesagt werden: So gewıß Jesus auch der Da-und bıs Einzelne hineın hıinzuführen, stellt sıch Ja vidssohn und Retter-König ıst, kam das fur ıhn sStetsstets VO  - die andre: Den wesentlichen Gesamtgehalt
dieses ungeheuren Ganzen möglıchst treffend ZUSaMME@eNZU- letzter und wurde (wegen des unvermeidlıchen chiliıa-
fassen, dieses Kompendiums-der Feuer prophetischer Kri- stıischen Mißverstandenwerdens) Aur zögernd „zugegeben ;

VOr allem andern ber ıst CT doch als der himmlische ‚Men-tik geläuterten Nationalliteratur- e1ines IX Volkes schensohn‘ der Danielprophetie und als der verheißene ‚Pro-mehr denn tausend Jahren seiner Geschichte. Sehr treffend phet’, der größere) „NCUuE Maose“ und „Gottesknecht“,zıtiert darum eines der behandelnden Werke ale Motto
den Satz (von Robinson): Sein Volk getreten. Ja, Manl kann christlıch- jüdischen Ge-

sprach waohl SagenN: ‚Messias‘ offenbart Er Sich unzwei-„Kıne Iheologie des wird jeder Generation Heu deutig erst bei Seiner Thronbesteigung Jüngsten Tag;schreıben Se1IN: denn jede hat andere Fragen, und jede wırd als Gottesknecht‘ und ‚Prophet‘ schlechthin ber hat S1CcHdie Geschichte 1n der eigenen charakteristischen. Weise schon offenbart, durch sSe1in Lehren, Leiden und Auterstehn:;:intcrpre!:@eren darüber- ware wohl auf Grund des einmal miteinander
Wıe sehr das der ist, empfindet der atholısche Christ, reden. wıe Ja schon die zwolf Apostel ın Jerusalem
WenNnD mıt einıgermaßen allem, ıhlm 1n früheren Ge- ben daruber mit ıhren Brüdern gesprochen haben, WC  O
neratıonen solchem Ihema vorgelegt wurde, die ‚alttesta- prımar un den enschensohn geht (Apg 7, 55) und den
mentlıche- Iheologie in nNucCe' ergleicht, diıe soeben deutsch Propheten (Apg 3, 23) und auch „der Christus“ erster Lı1-

Patmos- Verlag, Düsseldorf, herausgebracht wurde: Al- nıe. als leidender Gottesknech: (3 26:; 4' 3 ® 87
Gelin, Die Botschaft des. ım. Alten Testament. Die- eZeU, wiırd, dessen ‚erweıslıcher‘ Triumph erst noch bevor-

5C$ 1ırd hıer reffien! docs einselt1ig,. gu 1) als „die (z6- 4  g und eıt eher durch überstandene ‚Niederlagen der
schichte wahren Religio  jı M verstanden 7)3 kKnapper ‚Seinen: beglaubigt wird (Apg 5 41) als durch miılßverstands-
Längsschnitten wird' darın die Selbstoffenbarung des e1nNnzl- entstammte ‚Siege‘ Apg 14, 8—18). Die Urapostel wußten

Ja noch: „den euch xorherbestimmten. Messias”, den VeTIr-ewigen,; überweltlichen und unl genahten Gottes
erfolgt, dann Sein. Heilsplan mıt der-eıt: jeß- heißenen offenkundigen. Retter, wurde Gott den Gekreuzig-

das eı] des einzeinen.. Es gibt wohl zur, Zeit _ın deut- erst bei der „ Wiederherstellung aller Dinge entsenden:
scher Sprache keine bessere; wesenhalftere (weniger ‚apolo- zunachst hat ıhn „Jeinen Kne entsandt! und hat
getisch‘ a  ene! atholische: Einführung die ttesta- ]Ja DUr einem Haar gehangen, d die Selbstbezeichnung
mentliche Gottesoffenbarung, wenn man ” auch noch ‚.Die Armen' Ebionim), 1e€ Bettler‘ ZTWYOL sıch tur das
starker als der -allzu knappen und aren Skizze durch diesen €e€h0sChua 0371 ‚erneuerte Israel‘ durchgesetzt

S— 12 das eschichtliche eS: selbst (statt fast.nur die hatte statt der problematischen Fremdbezeichnung: Christen,
‚Glaubensgeschichte‘) berausgearbeitet und beispielsweise Christianoi, d.h Parteigänger des jJüdischen IThronpräten-
5. 44 1e1 deutlıcher- als geschicht 14} au DTrO- denten Apg 11, 26: analog eLiwW.: Cäsarianern, Herodia-
phetische Sicht der Monarchiegründung alg Abtall Vom De: laut Peterson Studi Giovannı Mercatı, Rom

1945).miıttelbaren Gotteskönigtum der Mose- und Richterzeit hıin-
Xgewlesen sehen gewunscht. hätte;. überhaupt auf die Ur-

Versuchung sraels: se1n wollen WIe  ® alle andern Völker Schreiten WITr weiıter zZu den dreiı großen Gesamtdarstel-
auch (1 Sam Ebenso fragt sıch, ob 1d WIT.  c- lungen der- Theologie des die dasselbe Jahr 195 7 ın
lich Von „Maxıa, die Iten ZU Neuen Testament hın- deutscher Sprache erscheinen sah, so ist zunachst ohl der
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liehe Thora, die Haggada, Kabbala und der Chassidismus, 
Letzterer will als. Reaktion des am haarez Gott nicht nu; 
im Kult dienen, sondern im .ganzen Leben. Es sei-leichter, so 
sagen die Chassidim, Gott im- Fasten zu dienen als im Essen. 
Die Tradition ist aber im Judentum nicht nur auf die Ver-
gangenheit bezogen, sondern auch auf die Zukunft — gerade 
in dem Zurück und Voraus erweise sie ihre Dynamik für die 
Erziehung,- Jeder Jude habe in der Lehre zu forschen, jeder 
trage hohe Verantwortung, in der jeweiligen Situation tra-
ditionsgemäß zu handeln. Das Ethos der jüdischen Erzie-
hung ist messianisch, denn der Messias kommt, wenn Israel 
sich bessert. Tradition als der Antrieb jüdischer Erziehung 
schlechthin dient der Realisierung des Königtums Gottes. Dies 
ist zentraler jüdischer Pflichtgedanke: 

In summa: mehr Profil auf unserer Seite und auch im Arran- 
gernent mehr Dialog hätten diese Tagung lebendiger gemacht, 

als sie leider war. Sie mußte. gelegentlich aus,den angeführ-
ten Gründen monolithiädi-monologisch wirken — und war es 
auch auf weite Strecken. Ich wage zu zweifeln, ob der „Reiz" 
von Römer 11, 14 groß genug war — in jedem Falle haben 
uns die Brüder aus Israel gereizt! Wir mußten dem Juden-
tum diesmal wohl gelegentlich als eine variierte Ausgabe 
ihrer selbst erscheinen, weil die eigentliche- Problematik der 
Tradition im christlichen Raum und vor allem -im protestan-
tischen (Ereignis!) viel zu wenig evident wurde. Wir hoffen, 
daß wir im nächsten Jahr in Bremen wieder Anschluß an 
die Tagungen eins bis acht finden werden! Wie immer erfreu-
lich die große Zahl der Studenten, die mit Prof. Harder 
(Berlin), Prof. Fichtner {Bethel), Prof. Bauernfeind (Tübin-
gen) -und dem Initiator und Mentor aller Tagungen, Prof. 
Rengstorf (Münster), gekommen waren. 

(Aus: „Kirche in der Zeit", 4/1958.) 

12. Literatur zum Verständnis des. Alten Bundes-Buches III 
Ein Budibericht von Dr. Karl -  Thieme, Prof. am Auslands-- und Dolmetschirinstitut Germersheim (Universität Mainz) 

Nachdem frühere einschlägigeBuchberichte (FR 16 und 33/36) 
einführendes und vertiefendes Schrifttum- zum Alten Testa-
ment, Text-Ausgaben, Kommentare und andere Hilfsmittel 
zum Bibel-Studium angezeigt hatten, behandelri wir im Fol-
genden vor allem andern:. 

VI. Neue ‚Theologien des Alten Testaments` 

Sozusagen als Gegenpol der Aufgabe, zum Text im einzel-
nen und bis ins Einzelne hinein hinzuführen, stellt sich ja 
stets von neuem die andre: Den wesentlichen Gesamtgehalt 
dieses ungeheuren Ganzen möglichst treffend iusammenzu-
fassen, dieses Kompendiums-der im Feuer prophetischer Kri-
tik geläuterten Nationalliteratur- eines ganzen Volkes aus 
mehr denn tausend jähren seiner Geschichte. Sehr treffend 
zitiert darum eines der zu behandelnden Werke als Motto 
den Satz (von H. W. Robinson): 
„Eine Theologie des AT wird in jeder Geileration neu zu 
schreiben sein; denn jede hat andere Fragen, und jede wird 
die Geschichte in der ihr eigenen charakteristischen. Weise 
interpretieren ..." 

Wie sehr das der Fall ist, empfindet der katholische Christ, 
wenn er mit einigermaßen allem, was ihm in früheren Ge-
nerationen zu solchem Thema vorgelegt wurde, die ,alttesta-
mentliche• Theologie in nuce` vergleicht, die soeben deutsch 
vom Patmos-Verlag, Düsseldorf, hermisgebracht wurde: Al-
bert Gelin, Die Botschaft des- Heils im.Alten Testament. Die- .- 
ses wird hier treffend (dm:1 - einseitig,. &ALI) als ..die Ge- -  
schichte der wahret( Religion.' verstanden (S. 7); in knappes - 
Längssdinitten wird' darin die Selbstoffenbarting des einzi-
gen, ewigen; überweltlichen upd uns doch genahten Gottes 
verfolgt, dann: Sein. Heilsplan mit der- Menschheit; schließ-
lich: das Heil des einzelnen... Es gibt wohl zur, Zeit _in- deut, 
scher Sprache keine bessere; wesenhaftere (weniger ‚apolo-
getisch' gehaltene!) katholische Einführung in die alttestaz. 
mentliche Gottesoffenbarung, — wenn man - auch gern noch 
stärker als in_ der --allzu knappen und anfechtbaren Skizze_ 
S. 8-12' das geschichtliche Geschehen selbst (statt fast-nur die 
‚Glaubensgeschichtel herausgearbeitet und beispielsweise 
S. 44 viel deutlicher, als es geschieht (Z. 14), auf -  die pro- 
phetisdie Sicht der Monarchiegründung als Abfall vom un-
mittelbaren Gotteskönigtum der Mose- und Richterzeit hin-
gewiesen zu sehen gewünscht hätte;. überhaupt auf die Ur-
Versuchung Israeli: sein zu wollen wie alle andern Völker 
auch (1 Sam 8,5.20). Ebenso fragt man sich, ob man wirk-
lich von „Maria, die vom Alten zum Neuen Testament hin-
überleitet", sprechen darf (S.8), statt mit dem geschriebenen 

und mündlich überlieferten. Gotteswort von Johannes, dem 
Täufer, für den dies gilt, während doch die Gottesmutter 
schon völlig zum. Neuen Bunde gehört, ihn eben dadurch 
freilich audi als Erfüllung alles. im Alten Verheißenen 
kennzeichnen hilft. Dankbar anzuerkennen ist, daß gegen-
über der bloßen Erwartung des Messias-Königs -  die des 
.himmlischen" Messias und des Messias -Propheten nun auch 
einmal deutlicher als häufig sonst betont wird. Denn es muß 
doch wohl klar gesagt werden: So gewiß Jesus auch der Da-
vidssohn und Retter-König ist, kam das für ihn stets an 
letzter Stelle und wurde (wegen des unvermeidlichen chilia-
stischen Mißverstandenwerdens) nur zögernd „zugegeben"; 
vor allem andern aber ist er doch als der himmlische ‚Men, 
säensohn' der Danielpropb.etie und als- der verheißene ‚Pro-
phet', der (größete) »neue Mose" und „Gottesknecht", vor 
Sein Volk getreten. Ja, man kann im diristlich-jüdischen Ge-
spräch, wohl sagen: Als ‚Messias' offenbart Er Sich unzwei-
deutig erst bei Seiner Thronbesteigung am Jüngsten Tag; 
als ‚Gottesknedie und ‚Prophet' schlechthin aber hat er sich 
schon offenbart, durch sein Lehren, Leiden und Auferstehn; 
darüber wäre wohl auf Grund des AT einmal miteinander 
zu reden, — wie ja schon die zwölf Apostel in Jerusalem 
eben darüber mit ihren Brüdern gesprochen haben, wo es 
primär um den Menschensohn geht (Apg 7, 55) und um den 
Propheten (Apg 3, 23) und auch „der Christus" in erster Li-
nie als leidender Gotteslcnecht (3, 13. 18. 26; 4, 27. 30; 8,30 ff.) 
bezeugt wird, dessen ,erweislicher' Triumph erst noch bevor-
steht und weit eher durch überstandene ‚Niederlagen' der 
Seinen- beglaubigt wird (Apg 5,41) als durch mißverstands-
entstaninite ‚Siege' (Apg 14, 8-18). Die Urapostel wußten 
ja noch: Als wden euch vorherbestimmten_ Messias", den ver-
heißenen offenkundigen. Retter, würde Gott den Gekreuzig-
ten/erst bei der „Wiederherstellung aller Dinge" entsenden; 
zunächst hat Er ihn als » Seinen Knecht" entsandt! und es hat 
ja, nur an einem Haar gehangen, daß, die Selbstbezeichnung 
‚Die-  Armen' (Ebionim)„Die Bettler' azzozoi sich für das 
durch -diesen Jehosdiva Nosri ‚erneuerte Israel' durchgesetzt 
hätte statt-  der problematischen Fremdbezeidinung: Christen, 
Christianoi, d. h. Parteigänger des jüdischen Thronpräten-
denten (Apg 11, 26; analog etwa zu Cäsarianern, Herodia-
nern laut Erik Peterson in Studi Giovanni Mercati, Rom 
1945). 

* 
Schreiten wir nun weiter zu den drei großen Gesamtdarstel-
lungen der, Theologie des AT, die dasselbe Jahr 1957 in 
deutscher Sprache erscheinen sah, so ist zunächst wohl der 
schon in fünfter neubearbeiteter Auflage wiedererscheinende 
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